
Preis: Fr.2.-

B/,RRICRE
l.ta

t:.'ll tltlZ \I(; I 9
S,E{;E! ffiffi.,,

]?efereri (a Lrrt E:eE:ert <ii e
SX e a.z <>rs en -l< L7 ra g

Irt <) Lt ,g tri ez or7 e
- rrri e tyei ter?

-44trä.ge -ztrr
fr1 d tz s; Xri ez ort e

i4 sJ,.l I) e gver Z, erlra n e ra in
<7er <;errteira de I?i s cf,

I?t1<:l<b-li <r1< aLt f (f i.:
Vol-la.na t,si ni tia ii \" e

2aejtLlne: <aer PoIjti6c,hen ,zrra)e-, tsta-uppe Risct-t <.I_Err.S s

m'!n

I

Uv.al-alft, Grjrte Ze, i tt-t Ltg.?

13a.ri-i ere



E'A.I?f?IE}?I'-

IMPRESSUU

BARRIENE NI. 1

Rotkreuz, Frühling

Auflage:400

1989

llerausgeber:
Vorstand GLEIS ,

Adresse für Leserlfl enmeinunsen
und AnaegunSen:

Poiitische Arbeitsgruppe Risch
GLEIS 3
6343 Rotkreuz

Ich war gar nicht begeistert von
diesem Namen. Zugegeben, er passt aIs
Begrlff ausgezeichnet zu GLEIS 3. Auch
zu Rotkreuz. war doch bis Ende der
sechziger Jahre die Barriere su elu as
wie das liennzeichen ünseres l)orfes ge-
1!e5en. Aber doch in negativer
Erinnerung. Und scnst'l S{) elwas
Quergestelltes, etwas, das im \ilege
sr.eht. und worüber sich die L,eute
aufregen. Wie sollt-o eine Zeitung nit,
einem solchen I\.1eid überhHupr bei den
Leserlnnen ankommen?

Meine erste Reaktion auf diesen Namen
sibt mlr zu denken. woher !omrnt es,
dass ich mir: dem Begriff BARRIERI]
Negaiives verbinde'l \!as ist darHn
nicht gut, enn für hurze Zeit der
Strassenverkehr uilterbfochen wird, urn
einen ZDg dl1rchfahren zu lassen'.) was
ist daran auszusetzen. wenn ich HAi,T
sage. weil mir iemand zu nahe kommr..
T,enn ith meine 6renzen gegenijber
anderen kjar zufir Ausdrrrck bringel

Beim \achdenken' flage ich mich, ob
ich denn gefühlsmässig noch gsIZ der
sicht des Autofahrers verhaltet hir.
f'ür ihn ist eine Barrier. ,rl.\n'as
Läsriges. Er regt sich darüber aul.
solange er sich als der wichlieste
oder sogar als der alleinige Verkehrs-
teilnehmer sieht. wenn er nicht ge-
\irohnt ist. auch anderen, eben zum Bel-
spiel dem Zugsverkehr. die gLeiche
Berechtigung zuzugestehen.

Auch ich bin zum Nachgeben erzogen
_!vorden. -{ls i(ind und als Jugendiicher
hrbe t^h .lt hr ga prn ptnp I ig-r F

\4a Lng z I hab"n. si" 6u.h gegpn pit p

andere Uoinung zu vertreten, fäl1t mlr
auch heute immer wieder schwer, [Jnd
doch darf ich mlch nicht überfahr{rn
lassen. rrenn ich leben will. Und dazu
brauche auch ich manchmal eben doch -
eine Barriere.

Spendenkonto:
Ralffeisenkasse Rotkreuz
PC 60-5726-6

Joseph Bütgler
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wir sind uns bewusst. dass Probleme in
der Gemeinde nur durch elne aufbauende
Zusammenarbeit mit den Behörden gelöst
werden können, Uns isx es aber auch
ein grosses Anliegen, dass die
Bevölkerung von Risch üieder vermehrt
politisch aktiv wird. Wir dürfen die
Verantwortung nicht den Politikern und
Behörden überlassen. In der Schweiz
gehören heute noch rund 10 % der Be-
völkerung einer Partel an und davon

slnd, wenn es güt geht, rund die
tläIfte in irgendeiner Form aktiv. Die
Stimmbeteiligung bei AbstimmungeIl und
wahlen nimmt Iaulend ab.
Angesichts solcher Züstände ist es
heute no!v/endig, andere Möglichkeiten
politischer Betätigungen zu suchen,
damit all jenen, die sich nicht mehr
mrr Parr&ien identifizieren können,
wieder eine Stimme verliehen wird. Oft
wird übersehen, dass jene. die nicht
reden, doch nichr sprachlos sind.

Bessere Information

Im politischen Alltag (Gemeinderat,
I\ommissionen) mussten wir jedoch bald
erkennen, dass es nicht einfach ist,
unsere Ideen durchzusetzen, Dabei isL
es uns in den vergangenen drei Jahren
vor allem noch zu lienig gellingeft. die
Bevölkerung durch vermehrte offene
Inlormation auf unsere Anliegen und
ldeen aulmerksam zu rnachen. Mit der
vorliegenden Zeitung wollen \iir dazu
beitragen, die Inlormationspoiitjk in
unserer Gemeinde olfener zü gest:rllen

In Zukunft möchte wir uns weiterhin
lür alles stark machen, was die
Lebensquaiität in unserem Dorl erhält
oder verbesser[ (Alters- und Jugend-
betreuung, Verkehrsberuhigungen, etc.)
und energischer gegen Projekte und
Vorhaben opponieren, die unserc
Lebensgrundlagen (Boden, l,uft, wasser)
bedrohen. wil wollen dle politischen
Auseinandersetzungen in ZLtkufift floch
vermehrt suchen und die Rischer und
Rischerinnen für die uns zu erwar-
tenden Probleme (zunehmende Verschul-
dung, Belastung durch Industrie und
Verkehr. etc.) sensibiiisieren.

verantvortung übernehmen

Leider üird wenig zur Wiederbelebung
der demokratischen Strukturen unter-
nommen. Versuche zur echten Ausschöp-
fung der Demokratie sind nicht
erwünscht. und es braucht niemanden zu
rn undern. wenn sich viele frustriert

jeglicher polltischer Tätigkeit
abupldan. E" 'sr für diF PuliriLer:n-
nen und Politiker eben einfacher, sich
auf eine schweigende Mehrheit abzu-
stützen, als zu versuchen, aus ihr die
sprechende \4ehrheit zu machen.

Angst voE Opposition?

warum sind denn Behörden und Politiker
oft gar nicht an einer breiteren
Abstützung in der Oeflentlichheit
interessiert? Befürchten sie etwa,
dass sich vermehrt Oppositlon regen
würde und sie die gesetzten ziele -
oft auch verknüpfr mit persönlichen
lnteressen - nicht mehr erreichen
könnten? Das oft gehörte Argument,
'Die machen ja doch, was sie rnollen!"
isr symptomatisch für die heutige
Zeit. Es wird am Volk vorbeipoliti-
siert und viele lühien sich ohnmäch-
tig. Dieser Tendenz möchten wir nicht
zule!zt mit dieser Zeitung eiwas ent-
geBenwirken.

Beispiel Post

Ein Paradebeispiel in Risch für dieses
" Am - Volk- vorbei - politisieren " ist der
umstrittene standort der Post: obwohl
eine Petiiion mii ca. l0oo Unter-
schriften eingereicht wurde, die Post
auf der Nordseile des Dorfes zu belas-
sen, isa der Gemeinderat nicht ge-
willt. sich hier auf eine breitere
Oeffentlichkeit abzustützen. wenn
Bürgerinnen und Bürger in solcher Art

Seit bald drei Jahren isr die po1l-
tische Arbeitsgruppe "Gleis 3' in
Rol k"erz akrtv. Viple Etnuohnerinnefi
und Dinrvohner begrüssien diese für die
eiablierten Parteien dadurch erwach-
sene Opposition. Ein anderer, frische-
rer Wind fing an zu wehen, was sich
aul die politlsche Kultur in Risch
seha positrv auswirk!e, Das unerwattet
gute Abschneiden an den Gemeinderats-
wahlen von r986 gab uns Mut, den
eingeschlagenen Weg weiierzugehen.



und Weise übergangen werden, bekommen
sie unwillkürlich das Cefühl des
"Nichts-machen könnens".

lrm dieses Ziel zu erreichen. braucht
es die Lnrerstützung einer breiten
oeffentlichkeit. $ir möchten das poli-
tische Bewusstsein neu aktivieren und
ria PÜrgerinn. r unJ r.ürgpr moli\ itsr' n
politische Entscheide wenn nöti8 zu
beeinllussen und auch mitzugestallen.

Wir 1,on 'cleis 3" möchten uns gegen
dieses cefüht wehren. wir woilen
mitreden und alle demokratischen x{ög-
':. h^o Ian a'.5s(l o!lar . um Lr s ain
möglichst viohnliches und lebenswertes
Dorl zu erhalren. denr wir sind alle
verantwortlich für das. was ill lrnse-
rer I-mg-obung geschiehL oder eben nichl;
geschieirr.

Josef xaufmann
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Cegen die vom Kantonsrat festgelegte
steue.luss - senkung trm 5 PunkLe auf
75 % ist das Referendun elgriflen wor-
oen. \n .l. JLni l9l9 _ TLsaml''dn ll i'
der Eidg.,{bslir0rnungsvoriage (Klein_
bauern - lnitiative) - hat deshalb der

die Stlmmbürgerln zu entschejden, ob
der Iianton Zug für Irirmen und Reiche
als Steuerdomizil noch altrakti\jer
werden so1l.

cerade wir Rischerinnen müssen ver-
Suchen. eine solche Steuersenkung zu
verhindern. Iinsere Gemei|lde besitzt
eine gro§§e. roch nicht bebaute Indu-
sl ri, - Lnd Leu efbezone. Ber e nar
Stouersenkung würde die Bautätigkei1.
in der Industriezone noch schncller
vorangetrieben, um so mehr als unsere
Gemeind ebeh örd en bei der Veruirkli-
chunE von Bauvorhaben alle Steine aus
dem weg räumen.

JV 
'I-C).AI 

ZIJ(}

Rischerlnnen stark betroffen

.Iosef Kaüfmann

Die Reichen profitieaen

wehren wir urs gegen diesen wahnsinni-
gen Beuboom in unserer lndustriezone.
Eirl JA zum Steuerreferendum arD 1. JurLi
1989 ist ein weiterer Schritt dazu

Verteuerung der llieten -
Verminderung der Lebensquaiität

So lverder z.B. noch mehr fragwürdige
Firmen angezogen, die Bautätigkeit -
leider aber nicht der wohnungsbau -
wird weiter zunehmen und den so
dringend benötigten wohrlraurn !ieiter
verknäppen, Die Bodenpreise werden
steigen und Mieterlnrlen werden bä1d
ein mehrfaches der eirgesparten
Steuern für Mietzinserhöhungen hin-
blätrtern müssen. Ganz zu schweieen von
der Verminderung der Lebensqualität
rn lotge S.hadstoff- und Lärnl.m'ssiorren
duach die weitere zunahme des Pendler_
verkehrs,

Es liegt euf der iland. dass in erster
l,inie die Reichslon von einer Sterler
senkung profitieren werden. Für den
DLrrchschnittsvardiener wird die jähr-
liche Steuereinsparung verschwind.nd
klein ausfallen, die zu tr&genden Kon-
sequenzen werden jedo(h unverhältnjs-
mässig gross scin.
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Dle Entwicklung im Rotkreuzer Indu-
striegebiet ist besorgniserregend, um
nichi zu sagen beängstigend! Die
Baukräne sind ün üoerseh bar, eine
Grossbaustelle reiht sich an die
andere, und daneben stehen schon dle
Stangen filr die näehsien Bauten. Die
Entcricklung ha! eine gewaltige Dynamik
erreicht, die grosse Gefahren mit sich
bringt. Die grösste cefahr sehe ich
darin, dass wir kaun mehr aus eigenen
Erfahrungen lernen können- Noch bevor
wir die Auswirkungen dieser crossbeu-
ten sehen, Iaufen bereits Bewilli-
gungsverfahren fü. weitere, noch
grössere Bauvorhaben, Wir sind also
immer slärker gezwungen, vorauszuden-
ken, wes sehr schwierig und mit gros-
sen llnsicherheiten behaftet isl Die
zweite grosse Cefahr besteht in der
Resignalion, welche sich in der Be-
völkerultg auszubreiten droht. Was kann
man noch machen gegen diese Ueber-
macht? Einfach alles Iaufen iassen
ist eine mögliche Reek!ion; sich nicht
nehr verenLwortlich fühlen und ans
baldige Auszieher denken die andere.
Beide Haltungen bringen uns nicht wei-
ter. lch Slaubc, \,ir müssen eine
aktive Rolle übernehmen, um die nega-
tiven Auswirkungen dieser rasanten
Entwlcklung zu vermindern.

vorgeschichte

Verdichtung

fast harmlos neben der neueren Cene-
ration, aber sie sind Landfressel
grossen stils.

I

zunächst müssen wir uns also fragenl
was ist eigenilich los in der lndu-
striezone?
Bis vor weni8en Jahrerl war die Ent-
wlcklung geprägt von einzelnen gros-
sen Industriefirmen, allen voran 3M
und Tegimenta. Diese Firmen hatten
sich grosse Landreserven gesicheri und
konnten sich so entsprechend vergrös-
sean und langsam ausbreiten. Ihr Er-
scheinungsbild i6l typisch für Indu-
strieanlagen: HaIlen für die Produk-
tlon und die Lager, daneben Büros für
die Administration.
Die nächste Runde wurde beherrscht von
der Alfred MüIler AG. Als General-
unternehmerin baute §ie voI1{iegend
zwelstöcklge Elementbauten, welche sle
an kleinere und mittlere Gewerbebe-
triebe vermiete[. Heute sind diese
Bauten dsnk der Brosszügigen Bepflan-
zung anSenehm ve16teckt. sie virken

Das RaumplanungsgeseEz hat das Gebot
der Slunde klar ausgedrückt: Wir
mtissen haushälterisch ümgehen mit
dem knappen cut Boden. Also, Verdich-
tung! Und nun haben {'ir sie! Die
neueste Enlwicklung ist noch Jung,
aber umso rasanter, Voa drei oder vier
Jahren begann auch die Firma Alfred
Milller Ac höher zu bauen, das Unter-
geschoss brauchte sie allerdings noch
nlcht für die Autos. Aber dann kam es
Schiag auf Schiag. Zuerst kamen die
Bauxen mit einer Pärkebene im Untef-
geschoss. Es wurde nun bis an dle
zulässige Gebäudehöhe von l8 m gebaut.
Diese crenze vurde dann auf 20 m nach
oben verschoben bei der Revision dea
Kan[onalen Baugesetzes. Die neusten
Bauten gehen sofort an diese Llmite.
Die zwischenräume werden aul die
minimelen crenzabstände reduziert. Mit
der stark vergrösserten Ausnützung
nimmt auch der Bedarf an Paakraum zu.
Bauvorhaben mit zwei und sogar mit
drei Untergeschossen iiegen vor. Ein
einzelnes mit 352 ein anderes §ogar
mit 790 Parkplärzen I

4.
I

ilI
I

Es reiht sich Baustelle an Baustelle,



Halt

Da gibt es nur eines: Hait. so geht
das nichtl \io liegen die Ursachen
dieser Entwicklung? Wir, erleben be-
kanntlich einen Umbruch des lvirt-
schaftlichen Sl-stems. Der Dienst-
leistungssektor nimmt itark zu. wäh
rend der lndusiriesektor abr imm1,.
Entsprechend verändert sich dic
Nachfrage nach Bauland. I)ienst-
leistungsbetriebe siedelrr sich in den
Indrislaiezonen an und veräidern damit
den Charakter dieser Zonerr. Gleichzei-
tig erleben fiir seit rund dlej Jahr-
zehnten eirie räumliche Umverreilurg
der' .\Ibeitsplätze und dei Wohneebiate
in der ganzen Sl]hweiz. Während si.rä
die Arbeitsplätze in den StädLen bal-
ien, riandert die \tr ohnberdlkcrung aul
das i,and, genauer Besagt. in die Ag-
glomeratlon. Dass .,ruch Rotkreuz kein
:in l'l ,'r' s J,.'f TArr i.' \ , d, "r ..
länger' jc mehr cin Teil dieser Ägg1o-
meration, ist, eine viellercht schmer'z-
liche Trtsache. welche nur allzu ofT
\:erdrängt r,t'ird. Dass Dienstleistrr ngs -
betriebe nun nachziehelr ulrd sich auch
in der Agglomeration. vor allem ent
iang der Autobahllefl, niedcrlassen. ist
umso verständlicher als die bevorzug-
len slandorLe rn den SLa ltlenrt,en lir -
mer knapper lrnd sonit immer [eurer
werden. Für Illdustrielärd rechneL rnan
um Zürich heute mit 4000 Fr,m2. Die
Rischer ceme indevers amml u ng hat es
letztes Jahr abgelehnt, ihr Leod für
300 ]i'r/m2 zu verkaufen, zum G1üclil

Die Rotkreuzer lndustriezone ist neben
den verhäItnismässig tiefen Landprei-
sen und neben der Verkehrser§chlies-
sung vor allem noch de§halb sehr
attraktiv. weil hier gebau! werden
kann wie fast nirgends sonst. Es Eibt
bisher keine Ausn ützungs beschränkung
ausser der maxirflalen Gebäudehöhe und
den minimalen Grenzebständen. dies
g&nz im Gegen§aiz zti delt Wohnzonen.
Somit sind Bauaen bis zu einer Bau-
massenzilfer von l6 mögIich (d.h. 16m3
Bauyolumen pro I m2 Landfläche). Das
isi viel mehr als an den meister
arLderen orten.

Blemsen

Nach alldem bleibr die Frage: warum
sollen wir uns gegen das Unvermeid-
liche aufiehnen?
Nun. zunächsl, einfach, weil das
sL hLinbar Ln\er4rpidli.ha s.hon rPin
technisch unnLöglich ist. Der zu etwar-
tende Mehrverkehr kann vom Stassennelz
gar ni.ht bewältigt werden. Es zeich-
net slch bereits jetzt eine lieber-
lastung der verkehrsknoten ab. In
Baar, wo die Entwicklung schon r,ieiter
Iortgeschrilten is!, baut man ietzt
oen Auror ahnan:"njuss aui, l\4^q ". 

''s
äher dass diese tr{assnahme flur vor-
j06r.ahDno "ine EniLa§r urg LlnS l
{'ird.

Probleme

wichriger schein! mir aber die I'räge
der Lullverschmlrl,zung za seln. llie
Scha.lstollmessr,rerte des vergangcrtlrlL
Jahfes weisen im lianton Zug bcreii,s
massir/e i, eberschreili.ingen der Beia-
stungsgrenzüel te nach. Risch Is1 noch
knap! unter .liesert Glenzwerten ge-
blieben. wir proflrieren noch von un-
serem Anrwicjilungsrückstand und viel-
ieicht vom I'reiämter Westvind. Anstatt
die Grenzwerte bis 199;l einznhalten,
bringen wir es in RoLkreuz bis dahin
wohl gerade so weit, die LufL derart
zu \.erschmulzen, dass man eindeutig
mit gesundheitlichen Schäden rechnen
tnus s.
Dagegen müssen vir uns wehrer. Indenl
wir eniweder die Dich!e der lleber-
bauung oder die zur Ueberbauung frei_
g!debpna Ftd.he reuuTrpren, lönnpn uir
oip ErL./;^krung brpnr5en. \,tpilpr nrüssen
wir alle Anslrengungen unternehmen, um
den Berülspendelverkehr vofil Auto weg
aüf umweltschonendere Verkehr§mittel

Unmittelbar neben dem Schöngrund §ind
rlesige Gewerbebautefl geplant.



wie Bahn, Bus und Velo aber auch den
Gütertransportverkehr vom Lastwagen
auf die Bahn zu brlngen.

Bau von Einkaufszentren pochen. Darin
ist festgelegt, ltro wieviele Detailhan-
delsgeschäfte erlaubt sind.

{
Ein weiteres Problem betriff[ den
Dorfkern. Oie Aulgaben, die alte Dorf-
strulitur den neuen Gegebenheiten anzu-
passcll und vor allem dl-a v-orsorgung
der BevöLkerung zu v,arbessern, !(ofden
e'\ .h rarr. l"alls lt. der ndJsl I e o p

ein Konkurtenzzentmm entstehen
sollre. Die cefahr besiehI nämlich
durchaus. dass sich dort euch Detail-
handelsgeschälte ans-irjdeln. Es lau-
fen bereits BaubewilliBLlngsverfahren
fiir Bauten, welche die nöljigen Voraus-
setzungen (vieIe PatkpIätze und starke
Ausrichtung auf das Pubiikum) dazu ha-
o6n. Dia zeil orängr irl\o. liönnan rlr
noch etwas eIIeichen? Ich hoffe es,

Baukräne prägen des BiId in der
Indusiriezone in Rotkreuz.

Ansatzpunkte

Es gibi verschiedene Ansatzpunkte

- Die genereile Frage der Siedlungs-
entwicklung, Arbeit§pIätze, Wohnbe-
völkerung, Zonengrdssen, kann im Rah-
men der Ortsplanung, das heisst bei
der Ueberarbeitung der Bauordnung und
des Zonenplanes entschieden werden,
Deshalb gelange ich mit meinen überle-
gungen an die Oeffentlichkeit, um
einen Beitrag für die Dlskussion zu
leisran. einen Bailrag für eine
umweltschonendere und sozial verträg-
lichere Entwicklung.

Urs Hausherr

- Die schleichende Entsl,ohung eines
inoffiziellen ErrkaufszanlrLms könIr.n
w,r \prl^'ndarn, ;nd.nr tir 3ul ninP
strikte,{nwendung des Regierungsrats-
beschlusses über die Planung und den

Die \ierkehrsbelastung wird zunehrller.

Neben dem \ierkehr cibt es weitere
f'robleme. die verschärft werden durch
den BauLroom in der industriezonc. Das
Wohnr.rngsproblem $ird langsam zur Woh-
nungsnot. Die G,"neindebevÜlkerung is1
jung, uod deshalb wird die Wohnungs-
nachfrage sogar ohne weiteren Zurachs
von aussen sr,cigcrL. Die vielen
Arbeitspiä tze. d1," geschalfen werden
sollen, erhöhen ctiese Nachfrage mas-
siv, !\ollen wir dieses wachsl,um ürirk-
lich, und wollen 'riir es in diesem
'l'empot' Ich sehe darln vol ailem Na(:h-
teiler lim\\'e]tbelastung. Infräsl.rukt!r-
aufgaben iür die Cemeinde, Überfor-
derung des sozjalerL )ietzes, llsx

* Die negativen Ausuritkungen des
Verkehrs werden in den Umwel[verträg-
lichkeitspr{ifungen UVP mindestens für
die beiden hängigen Bauvorhaben der
Firmen e&a-Immobilien und Lippenrüti
AG abgeklärt, da bei beiden mehr als
300 Parkplätze vorgesehen sind. Die
Baugespanne sind ausgesteckt, beide
crundstücke befinden sich direkt hin-
ter dem Schöngrund. Die Ausdehnung
der IVP aLf dip ganzp Industriezone
ist aber zusätzilch nötig, geht es
do.l, dar.rm. die BelastungFn bei einem
möglichen Endausbau mit der sich
abzeichnenden Dichte zu kennen. Nur so
kann man sich ein BiId machen über die
notwendigen Xlassnahmen und Einschrän-
kungen- Bei der ueberwachuna der UVP
kommen neben den Behörden auch den Um-
w.eltschutzorganisationen eine bedeu-
tende Rolle zu. Sie haben Iaut de.
Verordnung über die UVP das Recht, in
die Berichte Einsicht zu nehmen und
allenfalis Beschwerde zD führen.
Deshalb habon wir vom Vorstand aus
angefangen, mit dem VCS zugammenzuar-
beiten, auch mit dem WWF bestehen
Kontakte.
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C]eis 3 wird in der Ortsplanung zu
folgenden Thdmen AnLräge pinbrinBpn
odet unterstützen:

für ein Parkplatzreglement
zung der Parkplätze vor
Berufspendler.

zur Begren-
allem für

Ausnützunal

SPV-Zone:

Detailhandelsgeschäf te

Planun zone:

lrfür die Begrcnzung der Ausnützungs-
ziffer uno für d;e S.'haffrng Fines
Ausnü tzungs bonus, der mit urnweltge-
rechter Erschliessung (Olfentlicher
Verkehr, Beteiligung an einem Quar-
tierbus, Radwege, V elotrn ters I än d e,
usw.) erreicht werden kann.

für dle Auszonung der SPV-lndusIrie-
zone (SPV = Späterer Planung \orbehal-
len) oder die IJmwandlunB iIl eine
Reservebauzone, v,elche ru! von der
Genelndeversammlung, nicht wie bisher
vom Gemeinderat, freigegeben werden
kann.

EtapDierung

ffir eine etappenseise Freigabe der
noch nicht überbauten Farzellen
(Dämpfung des Baubooms).

Cros§baustelle in der Industriezone

Segen dle NiederlassurLg von Detailhan-
delsgeschäften in det lndustriezone.

Falls es sich zeir\,, dass dle
umfangreichen Abklärungen mehr Zeit
brauchen als für das übliche Bewil-
ligungsverfahren vorgesehen ist, un-
!ers!ützen wir die SchaffunE einer
Planungszone mit vorübergehendem Bau_
stopp (max.s Jahre) nach RPG.

Verkehr:

GLEIS 3 wird in der Ortsplan ungskom -
mission durch folgende Mitglieder
vertreten: Thomas Kumpera, Danjel
zülle und Urs Hausher"r.

E 1! c-pra!!!.

Unser Einsatz hat bereits begonnen:
mit einer Einsprache gegen das oben
erwähn!e Baugesuch der i,'irma Lippen-
rüli .{G wollen wir verhindern, dass
352 Parkplätze gebaut und allenfalls
Detailhandeisgeschäfte angesiedel t
vetden, wozu sich das Gebäude, mit
l9'90o m, B.uttogeschossfläche und
einer Erdgeschossfläche von 3'900 m'
mir 4.50 m Raumhöhe eignen würde
(vergleich: cooP heu[e: ca. 450 m2

Ladenfläche).
Bei der Einsprache werden wir unter-
stlltzr vom VCS. Entsprechend unseren
Berechnungen fordern wir eine Begren-
zung auf maxinal 90 Parkplätze.

CLEIS 3

Der Vo16tand
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Nachdem in den letzen Tagen sehr viel
zu hören und zu lesen war vom DFW
(Delegierten lür das Fliichtlingswesen)
will ich nun noch die Situation in der
Asylbewerberlnnen-Betreuun8 in der
Gemeinde Risch aufzeigen. Es geht bei
diesem Artikei also nicht darum, ob
das Verta.hren 88 gerecht oder gerecht-
fertigt ist, ob das Asyigeserz ver-
schärfl, oder gelockert werden rnuss und
ob die crenztore ihren Zweck erfiillen.
Ich will klarsrellen. weiches die Kon-
sequenzen aus diesem Gesetz lür die
Gemeinden sind, was wir zu uün haben,
was r1'1r machen können und wie die
5il rä'ror fur Jl, As, D-rorbarlnn"n :n
unserer Gemelrde aussieht, Es ist im
Rahmen dieses Artikels aller.dings
nicht rnöglich, die Siruarion vollstän
dig darzustellen, lveshalb ich mich
auf die Lnterbringungsschwierigkeiten
beschfänken möchte.
1ch gebe mjr iUühe, die geschlechrsneu-
trale Schr,oibweise zu verwerden. weil
heute vermehrt neben bis anhln !or
allern nännlichen Asylbe\xerbel n auch
Frauen und oft ganze Farnilien um Asyi
in der Schweiz ersüchen.

29 Asylbeserberlnnen in Risch

DarniL mar sich ein Bild nracher kanr,
ri'ie die As) lbewerberlnnen iI die
c-"meinde Risch geiangen. sei hier auf-
8()zeigL, wie diese den Gemeinden zuge-
teill werden. Von e11en Asylbe\rerber-
lnnen. die in die Schweiz gelangen
( 198Ii waren dies itj 700 ), kommen nrlr
5 o:o über eines der 28 olfiziellen
Crenztore, der grosse Rest meldet sich
direkt oder via Behörden i)ei den Em!-
fangsstelien. Es ist schon vorgekorn-
mpn. dass öirr A5.lbe,[prbpr bp: uns ir.
da5 Bür'o Lanr und \o,ler areroe seine
Frau vorslellte, die nun auch um Asyl
ersuchen u olle ALcn u lr mu§Jten sie
an eine Empfangstelle zurückschicken,
Dort werden sie nach einem einwohner-
proportionalen Verteilerschlüssel auf
die Käntone verteilt. Der Kanton Zug
ist verantwortlich für 1.3 % aller
Asylbewerberlnnen in der schweiz. Nach
diesem Verteiler hatte er im Verlaufe
des Jahres 1988 über 200 Asylbewerber-
lnnen aufzunehmen, Diese kommen dalLn
jeweiis in die Durchgangssi.ation
Steinhausen.

Dort können sie vorläufig bleiben,
bis die Gemeinde den / die Asylbewer-
berln übernehmen kann. Die Zuleilung
der \s) lbewprberlnncn aul die cempjn-
den gps.htphr obenfalts nacn einem
einwohnerproportionaien Verteiler-
schlüssel. Risch muss 6 % der dem
lianton zugeteilten Asylbewerberlnnen
übernehmen- Im Moment sind uns 29
Asyibewerberlnnen zugeteilt. t'ir kön-
nen immer wieder auf die gute Zusam-
menarbeit z_vl/ischen den kantonalen
Stellen und der gemeindlichen Asylan-
IenbetreuunE] bauen.
Trotzdem kam es letzt.es Jahr soweit,
dass die kantonale Durchgangsstation
derart überfüllt war, dass sich die
Verantwortlichen genörigt sahen, die
Gemeinde Risch zur übernahme von ihr
lJgelailr-n As) lba*Jrbern zu z*ingpn.
So mussLen wir innert kürzester Zeit
eine []nt{rrkunft finden. was uns dank
grosser HiIfe des Hünenberger Sozial-
Jor.r, hers und dar As) lantarrL'cra.uprin
gelang.

Hauptproblem: Unterkünfte

Dieses Beispiel zeigt deutlich aul,
$orin Lrnsere Hauptschwierigkeit liegt:
lm Kanton Zug hat der Kanton die
Unterbringung der Asylbewerberlnnen an
die cemeinden weiterdelegiert. Das
heisst, es liegt an uns, den uns
7 ugespro-hpn pn As) loe,,\prberlnnan eine
unterkunft anzubieten. Die drei Ennet-
seegemeinden Hünenberg, Cham und Risch
haben sich schon seit längerer zeit
zusammengefunden, um diese Aufgaben
gemeinsam zu lösen oder mindestens
anzugehen. Cham und Hünenberg haben
schon WohnHruppenfür Asylbewerberln-

Heute ersuchen vermehrt auch Frauen um
Asyl in der Schweiz.



nen eingerichret. In der Gemejnde
Risch werden nun im Lörchhaus der
Liegenschaft BinzmühIe Unter,künfte
eingerichtet, die ab Ende Ir4ärz bezogen
werden. Dieses. Haus wird sechzehn
Asylbewerberlnnen Platz bieten. Die
I l-l Asllbeuerberlrrnen dpr dr"; Cerna'n'
d"n *erden dJrch -lnF g,,rneinse'n
geschaffene AsylantenbetreuLrngsstelle
mit sekretariat betreut,

vermehrt Asylbeverberfamilien

Eine imtner grösser werdende Schwierig-
keit liegt darin. dass uns immcr mehr
ganze Fenilien oder Paare zugeteilt
\Ärerdeni im MoroenL siftd es \:ier Fami
lien für die cemeinde Risch. llass
Familien mit Klndern in der gleichen
\ oh ngem" insch a ft 'r.s.rmm.n .rohnHn r.üs -

sen. in der sonst ausschliesslich
}iällner aus verschiedensten Ländeln
TUSamn Fnwuhrrer|, 'sr äus-arsl ung'in _

stig. Unser Ziel ist, dass sich dlc
!'amiljen seiber eine \tohnLrng suchen,
sobald ein Elternteil eine Arbt]it und
somi öitr Irako't,n an Ia', \ai^ \, I {torig
dies ist, üeiss jedeR Schweizerln
selber, welcheR die w0hnungsmarktsj -
tuation im Karrton Zug kennt, Xomml
oazL, dass \sr lbe\r.rb.rlnran rL ninprn
'I'iefstlohn atbeiten (milssen).

\lir haben irr der cemeinde Risch bi$
je[zr nur eine notdürftige Notwohnung,
welche auch in absehbarer ZeiL auf eln
lpoönsr ol {eno gös \{:nInum /hpir rnt,
sanitäre Installationen. etc, ) arrsge-
baur werden muss. Es Sibt iflrmer wieder
Personen und f'amilien. Schrneizerlnnen
wie,\usländerlnnen. Din$ohnerlnncn der
Gemeinde Risch, die kurzfrisl.ig ob-
dachlos $erden wegen einer Kündigung
oder familiären Problemen. Ihnen sind
wir ebenfalls verpflichter, ein€ Not-
wohnung hereit zu haben.

Aus diesen cründen musste die Gemeinde
auch dle Wohnung in der Binzmühle
künden, weil sie lür diesen Zweck
sonst keine \fohnung finden kann,
Es ist rlchtig, dass wir die Wohnung
im Moment mit Asylberrerberfamiiien
belegen werden, Dass dies abef zu
rassistischen Hetajagden gegen Asyl-
be\üerberlnnen und AusIänderlnnen gene-
rell führt, erachle ich als äusserst
unangepasst. Natürlich is! es für der*
art cesinnte einfecher. hier Aufruhr
zu stiften ais auf nationaler Ebene.
Dass hir aber nur \ ollTiehpll lritss"n,
wozu wir von Gesetzes weSen ver-
pflichtet sind, interessiert diese
nicht. Das Flugblatl der 'Patrioli-
schen t'ront Schwyz" will nichts
anderes als eine an Nazideutschland
erinner de Het4agd gegen "Neger,
Asiaten und Moslems'.

IInd in Zükünft?

Ich persönlich glaube nicht, dass dle
reiche Schrveiz es sich leisten kann,
die crenzen zu schiiessen und die
Ausländerlnnen hineuszuschicken, wir
häb-"n sehr iange n-ollen Nutzen aus
Ländern gezogen, $o eben dlese Neger.
Arii:rten und [Ios]ems wohnen. Iir hab.]n
si-. ausgebeutet und unseren WohlsLand
auf ihrer Armut aufg,.baut. HeLlto sirrd
dies-" L,änder teil1{reise iln Eiend. \'on
I\orruplion unterwandert und IIleist von
einer kleinen Oberschi cht reSi-art.
Iliese cründe. das heisst sr).,!ohi
1!irrschafr]iche ',{,ie politisch o, füh

dilr ,lsylbewerberlnnen ln die
Schweiz. Dies !iird sich in absehbarer
z.'r r.i, hr ;LId. rn, s. I ir p-r-'r -
liche Zukunflsperspelitive. So lange
das cetülle zwischen den '{,estlichert
Industrieiänd-"rn und den übri8en
Ländern. insbesondere den DriLtwelt-
und Entr.vicklungsländern, bestehen
bleibt. ja unr.ersrüLzt nird, nimmt der'
Flilchtlingsstrom nicht ab- So $ ird
auch versr-ändiich, dass nach offiziel-
Ien Zahlen mehr als 90 % der Asylbe-
werberlnnen das AsylBesuch abgeiehnt
wir'd, weil sie els "wir[schafts_
f]üchrlinge in ihaer Heirnat nicht
politisch verlolgt werden. Vielleichl
brrngr e,n r mdEnk.n be: uns s.hIpizer-
Innen eine Verärrderung in der Asyl-
problematikr Fjin Undenken im Kon-
sumverhalten und ein entscheidender
Ausbau der Entwicklungshillekönnten
diese Länder zu mehr Selbständigkeil,
lühren.

Thomas Kumpera, Gemeinderat
Türkische Asylbewerberlamilie
(der vater war im Moment ausser Haus)

Notvohnung
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Obwohl seit der Abstimmung über die
Vollamtsinitiative schon einige Zeit
verslrichen ist, möchte ich hier
dleses Thema nochmals aufg.eifen. Die
Ptobleme, aul welche die lnitiative
hingewiesen hat. noch lange nicht
gelöst sind.
Neben der Bunten Liste, Sp, SGA und
der Frischen Brise war auch Gleii 3 im
Initiativkomitee fiir ein Voilant für
Regierungaräre verlreten. Dank guter
Zusammenarbeit darf dieser Zusanrmen-
schluss durchaus als positive Erfah-
rung gewertetr werden. Ho1'lentlich wird
er auch in Zukunll wieder zusl.ande-
komm(rn. lIit einer Standaktion ( Voll-
amtsquiz') vor der Abstlmmung versuch-
L€n i!ir, mir dcr" Rischer Be\ ijikerurlg
in Lontakt zu krmmen und mit ihr über
die IniLiative zu diskutieren. Dies
ist uns sicher auch gelungen. L_nser
Engagement lür die lnitiative war also
8foss, und dementsltechend war auch
die Enttäuschung über das linappe
AbstimmunEasresultat. Das Ergebnis jst
ällerdings schon erstaunlich, lLenn man
bedenlit, dass sich von den Parteien
einzig die FDP gegen die lnitiaLive
aussprach. und .iies nicht einmal mit
stichhaltigen Argullenten. Aber allejn
die Tatsache. dass die Iniriati!e von
links kam, wal für geü isse l(reise
bereits ein Crund. sie abzulehnen. So
gab die CVP zwar die Ja Pär'o1.r hereus,
konnte sich aber nicht iiberuinden.
sich für die Initiativ€ stark zt)
nach en.

Bteibt in Zukunft alles beim alten?

Andrees Gisler

Schon \.or der Abstlmmung wurde von
bürgerlicher Seite eine lilotion über-
wiesen, die ein Hauptarnt für Re-
8', ru'rg\räl^ \. r\r.hr DrF \lor'onjir-
hoflen. dass bis zur neuen Legislatur-
periode 1991 eine Hauptamtsregelung
ausgearbeitet sein werde. Uneinjg üird
man sich im Kantonsrat jedoch sicher
darüber sein, wie streng diese Rege-
lung gefasst sein sol]. Nach dem
knappen Ergebnis der ]etzten Abstim-
fitu g könnte inan eigentlich vermulen,
däss die Drivaae Täligkeit recht stark
eingeschränkt werde, doch habe ich
persönlich wenlg ]loffnung, dass dies

der Fall sein wird. Regierungsräte
dürfen wohl weiterhin private VervaI-
iungsratsmandate annehmen, mit dem
Unterschied, dass dies wahrscheinlich
von einer bürgerlich dominierten Kom-
mission bewilligt werden muss. Bisher
deulet nichts darauf hin, dass die
Annahme von Verüaltungsratsmandaten
odpr p !arFr Erwerbslätigkp;l piner
§trengen Bewilligungspflicht unterzo-
8en werden müssten. Die FDp z.B.
meint, ein Regierungsrat müsste in
Zukunft seine Verwaltungsratsmandate
eben 'sorgfältig auswählen" und "im
Zweifelsfall auf private E.werbstätig-
keit verzichten." Dies zeigt, dass die
bürgerlichen parteien keineswegs
Sewitlt sind. ein strenges Hauptamt
mil grössarer, Eins.hränkungen .inzL -
iühren. Und somit wird sich auch an
der heutigen Situation kaum etwas
är darn. mir der \usnahme, dass ptn
kagieru ngs ra r im Hauplamt pinpn
beträchtlich höheren Lohn erhielte.
ais im Nebenamt. Das Hauptamt wäre
also ein besserbezahltes Nebenamt, was
natüriich nicht akzeprie.t werden
kann. GeSen eine solche Alibilösung
müssten wir das Referendum ergreifen
oder dieses unterstützenl
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F.eitag, den 28. April 1989

Beginn: i 9oo Uhr

Jahresbericht
xahlen

Ausblick

Arrscfrliesse.rrd:
NAC--I{'TESSEN

In der Reformierten Kirche Rotkreuz, Untergeschoss

AIle Mitglleder und Sympathisanllnnen sind herzlich eingeladen

Der Vorstand

Liebe Leserlnnen

n Ich möchle die BARRIERE regelmässig erhalten

Name und Vorname:

--
Wir freuen uns. dass Sie unsere ZeitunS gelesen haben und hotfen, diese
erste Ausgabe hal Sie angesprochen. Es sind weitere Ausgaben vorgesehen.
Für Ideen und Verbesserungsvorschlä8e haben wir selbslverständLich jeder_
zeil ein offenes Ohr. Unsere Zeitung soll auch als Diskussionsforum dienen
und sleht grundsätziich allen offen.

Ich bln sympathisaniln der Politischen Arbeirs8ruppe
und bezahle mit beiliegendem Elnzahlungsschein einen
Irag,

Risch GLEIS rl
Sympathiebei -

tl Ich möchte Mitglied der Politischen Arbeitsgruppe Risch GLEIS 3
werden.

Einsenden an: Politische Arbeitsgruppe Risch GLEIS 3, 6343 Rotkreuz

n


